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Amtlicher teil.
Verordnung

betr . anderweitige Regelung der Patzpflicht.
Vom 16. Dezember 1914.

Wir Wilhelm,  von Gottes Gnaden Teurscher Kaiser,
König von Preußen re.

verordnen auf Grund des Gesetzes Wer das Paßwesen vom
12. Oktober 1867 (Bundes -Gesetzbl. S . 33) im Namen des
Reichs für das Reichsgebiet , mit Ausnahme Elsaß -Lothrin¬
gens , was folgt:

ß 1. Bis auf weiteres ist jeder , der das Reichsgebiet
verläßt oder der aus dem Ausland in das Reichsgebiet ein-
tritt , verpflichtet , sich> durch einen Paß über seine Person
auszuwcisen . Den Militärbefehlshabern bleibt Vorbehalten,
nach Benehmen mit den zuständigen Landesbehörden für
einzelne Grenzbezirke und besttmmte Zeiträume den Ueber-
tritt gewisser Arten von Personen über die Reichsgrenze
auch mit anderen Ausweisen als Pässen zuzulassen.

8 2. Jeder Ausländer , der sich im Reichsgebiet aufhält,
ist verpflichtet , sich durch einen Paß über seine Person aus¬
zuweisen.

Die Militärbefehlshaber können für Fälle , in denen
di« Beschaffung eines 'Passes nicht möglich ist, nach Be¬
nehmen mit den zuständigen Landesbehörden die Aner¬
kennung anderer amtlicher Papiere als genügenden Aus¬
weis Anlassen.

8 3. Die nach 8 1 Abs. 1 und 8 2 Ms . 1 erforderlichen
Pässe müssen mit einer Personalbeschreibung und mit einer
Photographie des Paßinhabers aus neuester Zeit mit dessen
eigenhändiger Unterschrift unter der Photographie sowie mit
einer amtlichen Bescheinigung darüber versehen sein, daß der
Patzinhaber tatsächlich die durch die Photographie darge¬
stellte Person ist und die Unterschrift eigenhändig vollzogen
hat . Die Photographie ist auf dem Paß aufzukleben und
sämtlich derart abzustempeln , daß der Stempel etwa zur
Hälfte auf der Photographie , zur anderen Hälfte auf dem
Papier des Passes angebracht ist.

Die im Absatz 1 vorgesehene amtliche Bescheinigung mutz
von der zuständigen Polizeibehörde oder von dem Ge¬
sandten oder Berufskonsul des Landes , dem der Paßinhaber
angehürt , ausgestellt sein ; im .Ausland genügt auch eine
gerichtliche oder notarielle Bescheinigung.

Ausländische Pässe , die zum Eintritt in das Reichs¬
gebiet verwendet werden sollen , bedürfen außerdem des
Bisa einer deutschen diplomatischen oder konsularischen Ver¬
tretung . Die Visierung ist zu verweigern , wenn Bedenken
gegen die Person des Paßinhabers bestehen oder wenn den
Vorschriften des Msatz 1 nicht genügt ist.

Die Militärbefehlshaber können nach Benehmen mit
den zuständigen Landesbehörden für einzelne Grenzbezirke
und besttmmte Zeiträume gewisse Arten von Personen von
der im Wsatz 3 vorgesehenen Visapflicht befreien.

8 4. Wehrpflichtigen Deutschen im Inland dürfen Pässe
nur mit Zusttmmung des Bezirkskommandos ausgestellt wer¬
den , in dessen Kontrolle sie stehen ; soweit für Wehrpflich¬
tig « eine solche Kontrolle nicht besteht, ist die Zusttmmung
desjenigen Bezirkskommandos erforderlich , in dessen Be¬
zirke die Wehrpflichtigen ihren Wohnsitz oder dauernden
Aufenthalt haben.

8 5. Diese Verordnung tritt mtt dem 1. Januar 1915
in Kraft . Mit dem gleichen Zeitpunkt treten die Verordnung,
betreffend die vorübergehende Einführung der Paßpflicht,
vom 31. Juli 1914 (Reichs -Gesetzbl. S . 264) sowie alle seit
diesem Tage zur Regelung des Grenzverkehrs erlassenen
Bestimmungen , soweit fte die Paßpflicht betreffen , außer
Kraft.

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unter¬
schrift und beigedrucktem Kaiserlichen Jnsiegel.

Gegeben Großes Hauptquartier , den 16. Dezember 1914.
(8. S .) Wilhelm.  Delbrück.

an die Ortspolizeibehörden des Ureises.
Abdruck zur Kenntnis und Beachtung.
DilleWurg , den 2. Januar 1915.

Der Künigl . Landrat : I . V. Meudt.
Bekanntmachung.

Aus Grund des 8 1 der Verordnung des Bundesrats
vom 19. Dezember 1914 über das Vermischen von Kleie
mit anderen Gegenständen (Reichsgesetzblatt Seite 534) be¬
stimmen wir , daß Roggen - oder Weizenkleie , die mit Me¬
lasse oder mit Zucker vermischt ist , in den Verkehr gebracht
werden darf.

Berlin , den 23. Dezember 1914.
Der Minister für Handel und Gewerbe : I . V. vr . G üp p er t.
Der Minister für Landwirtschaft , Domänen und Forsten:

I . V. Küster.
Der Minister des Innern : I . A. Freund.
Die Herren Bürgermeister des«reifes

werden davon in Kenntnis gesetzt, daß der Herr Regierungs¬
präsident zu Wiesbaden die mit dem 31. März 1915 ab¬
laufende fünfjährige Veranlagungsperiode für die Auf¬
bringung der aus der Tättgkeit der Handwerkskammer ent¬
stehenden Kosten von den Gemeinden und die Verteilung
der auf sie entfallenden Kostenanteile auf die einzelnen'
Handwerker bis zum 31. März 1917 verlängert hat.

Dillenburg , den 4. Januar 1915.
_ Der König !. Landrat : I . V. Meudt.

an die Herren̂Bürgermeister der«reifer.
Die Kreiskommunalkasse ist angewiesen worden , die von

den Gemeinden im Rechnungsjahre 1914 vorgelegten Unter¬
stützungen an Familien von zu FriedensWungen einbe-
rufenen Mannschaften an die betr . Gemeindekassen zurück-
Suerstatten.

Sie wollen die Gemeindekassen mit Einnahmeanweisung
versehen.

Dillenburg , den 29. Dezember 1914.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses : I . V. Meudt.

Bekanntmachung.
Es wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht , daß der

Kreisausschuß aufgrund der 88 8 und 12 des Reglements
über die Kreisschweineversichcrung für das Kalenderjahr
1915 die Beiträge zur genannten Versicherung für alle Ge¬
meinden des Kreises pro Schwein auf monatlich  25 P sg.
und die zu zahlenden Entschädigungen wie auch für 1914
aus die nachstehend genannten Sätze festgesetzt hat.

An Entschädigungen werden gezahlt für das Kadaver-
gewicht von:

K Ji A

JO
U Ji A

JO
» Ji §

od
Ji A

JO
» Ji  1 A

JL — »e 2l ±4 oö öb <9 45 •di HJa o2 50
2 1 96 28 21 — 54 35 56 80 46 20 106 52 60
3 2 94 29 21 56 55 36 12 81 46 48 107 52 74
4 3 92 30 22 12 56 36 68 82 46 76 108 52 98
5 4 90 31 22 63 57 37 24 83 47 04 109 53 02
6 5 74 32 23 24 58 37 86 84 47 32 110 53 26
7 6 56 33 23 80 59 38 08 85 47 60 111 53 38
8 7 42 34 24 36 60 38 50 86 47 88 112 53 42
9 8 26 35 24 92 61 38 92 87 48 16 113 53 66

10 9 10 36 25 48 62 39 34 88 48 44 114 53 74
11 9 80 37 26 04 63 39 76 89 48 72 115 53 98
12 10 50 38 26 60 64 40 18 90 49 — 116 54 00
13 11 20 39 27 16 65 40 60 91 49 28 117 54 16
14 11 90 40 27 72 66 41 02 92 49 56 118 54 34
15 12 60 41 28 28 67 41 44 93 49 84 119 54 46
16 13 30 42 28 84 68 41 86 94 50 12 120 54 60
17 14 — 43 29 10 69 42 28 95 50 40 121 54 74
18 14 70 44 29 96 70 42 70 96 50 68 122 54 82
19 15 40 45 30 52 71 43 12 97 50 96 123 55 06
20 16 10 46 31 08 72 43 54 98 51 24 124 55 10
21 16 80 47 31 64 73 43 96 99 51 52 125 55 34
22 17 50 48 32 ■20 74 44 38 100 51 80 126 55 44
23 18 20 49 32 76 75 44 80 101 51 94 127 55 53
24 18 76 50 33 32 76 45 08 102 52 08 128 55 72
25 19 32 51 33 88 77 45 36 103 52 22 129 55 86
26 19 88 52 34 44 78 45 64 104 52 36 130 56 —

Ferner von 131 —160 Pfd . für jede« Pfund über 130 Psd . - 28 Pfg.
„ 161- 200 „ „ „ „ 160 „ = 42 „
„ 201 . 200 w =49 „

Für geschlachtete Schweine beträgt die Entschädigung für jede- Pfund
Schlachtgewicht 56 Pfennig.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, dies in ortsüblicher
Weise bekannt zu machen und unter Hinweis auf die Vor¬
teile der Kreisschweinedersicherung auf eine möglichst starke
Benutzung derselben hinzuwirken . Dabei mache ich Sie noch
auf die genaue Beachtung des 8 4 des Reglements und des
8 6 der Geschästsanweisung aufmerksam und persönlich dafür
verantwortlich , datz, wenn ein Schweinebesitzer seinen
Schweinebestand nach Ablauf des Monats Januar zur Ver¬
sicherung anmeldet , derselbe vor Aufnahme in die Ver¬
sicherung resp . vor Aushändigung der Versicherungskarte
für die von ihm während der bereits verflossenen Monate
des Versicherungsjahres gehaltenen Schweine Versicherungs¬
marken nachlöst.

Auch ist darauf zu halten , daß die Einlösung der Ver-
sicherungsmarken regelmäßig in den ersten Tagen eines
jeden Monats geschieht.

Die bis zum 31. Dezbr . 1914 einschl. bei Ihnen einge-
gangenen Versicherungsbeiträge sind , falls es noch nicht
geschehen, in den ersten Tagen des Monats Januar 1915
an die betr . Zahl - und Markenstellen abzuliefern.

DilleWurg , den 29. Dezember 1914.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses : I . V. Daniels.
Auszug aus den Preutz. Verlustlisten Rr. 110, 111

uud 112,
Landwehr - Jnsanterie - Regiment  Nr . 55, Wesel.

Berichtigung ftüherer Angaben.
Utfsz . Wilhelm Deustng (7. Komp.), Oberscheld, gef.

In fanrerie - RegimentjNr . Lst,  Mainz , Hanau.
3. Bataillon , 12. Kompagnie.

Musk . Emil Brüning , Niederscheld , bish . verw ., gest. Laz. 7
am 13. 9. 14.

Musk . Richard Kämpfer , Niederroßbach , bish . verm ., lvw.
1. Garde -Regiment,  Potsdam.

12. Kompagnie.
Wehrm . Reinhard Peter , Oberndorf , gef.

Infanterie - Regiment  Nr . 147, Lhck, Lötzen.
2. Bataillon , 5. Kompagnie.

Utffz . Siegfried Henndors , Arborn , lvw.
Infanterie - Regiment  Nr . 176, Thorn.

2. Bataillon , 5. Kompagnie.
Res . Heinrich SiMon , Neudrop ? Dill , lvw.
Königin August « Garde - Grenadier - Regi »-

ment  Nr . 4, Berlin.
1. Bataillon , 7. Kompagnie.

Res . Hermann Freischlad , Frohnhausen , gef.
Reserve - Jns . -»Regt.  Rr . 81, Meschede, Siegen,

Wetzlar.
Berichtigung früherer Angaben.

Res. Heinrich Klös l., 12. Komp ., Uckersdorf, bish . vw,
gest. an seinen Wunden Krgs .-Laz. Vouziers 27. 9. 14.

Res . Wilhelm Nobitz, 12. Komp., Herborn , bish . vw , gest.
an seinen Wunden Vereinslaz . Gießen 10. 10. H

Res . Adolf Nassauer , 12. Komp., Mandeln , nicht vw , gef.
Reserve - Jnfanterie - Regiment  Rr . 221,

Darmstadt.
Z. Bataillon , 10. Kompagnie.

Ltn . Albert Renk, Dillenburg , lvw
DilleWurg , den 4. Januar 1914.

Der König!. Landrat : I . B. Meudt.

Ricbtamtlkber Ceil. .
Rußlands innere L»age.

Ter „Baseler Anzeiger" bringt einen Aussatz über
Rußlands Lage, der von einem Stimmungsumschwung im
Zarenreich zu berichten weiß. Es heißt darin : Wenn man
die heutige innere Lage Rußlands beurteilen will, dann
muß man mit dem russischen Generalissimus, dem Groß¬
fürsten Nikolaus Nikolajewitsch  beginnen . Dieser
Mann hält heute in Rußland das Heft in der Hand und
nimmt eine Stellung ein, die der eines Diktators sehr
ähnlich sieht. Es ist Tatsache, daß eine ganze Reihe von
Erlassen nicht mehr die Unterschrift des Zaren, sondern des
Großfürsten tragen. Der Zar ist ein willenloses Werkzeug
in den Händen des Großfürsten, aber gerade diese furcht¬
bare Macht in den Händen eines Mannes, wie dieser Groß¬
fürst es ist, der mit den Anlagen zu einem Iwan dem
Schrecklichen ausgerüstet, durch keine Skrupeln behindert,
in tyrannischer Weise gegen alles wütet, was sich ihm ent¬
gegenstellt, zeigt die große Gefahr,  in der sich alle jene
befinden, die sich nicht zu Kreaturen Nikolais machen lassen
wollen. So mehren sich denn auch die Berichte, daß nicht
nur in den verschiedenen Schichten des Volkes sich vorläufig
noch passive Widerstände geltend zu machen beginnen, son¬
dern daß sich sogar in Petersburger Hofkreisen eine aus¬
gesprochene Partei gegen die jetzige Richtung zu bilden be¬
gonnen hat, die nun versucht, der Großfürstenpartei die
Macht aus den Händen zu winden. Es handelt sich also
nicht mehr um einen Protest der sozialdemokratischen und
der nihilistischen Kreise gegen die Kriegspolitik der
Regierung,  ein Protest, der sich bekanntlich schon zu
Beginn des Krieges fühlbar machte, und sich in dem
Wunsche erkennen ließ, daß der gegenwärtige Krieg für
Rußland verloren gehen möge. Von dieser Seite ist jedoch
während des Krieges kaum ein tätiges Vorgehen gegen die
Großfürstenpartei zu erwarten. Ganz anders die gegen¬
wärtige Hofpartei, als deren Kopf Graf Witte und die
jetzige Zarin gelten. Diese Richtung ist eine ausgesprochen
deutschfreundliche. Solange die Lage der russischen Heere
günstig schien, konnte diese Partei , die für einen baldigen
Friedensschluß eintritt, nicht zu Worte kommen und mußte,
bei dem brutalen und rachsüchtigen Charakter des Genera¬
lissimus sich überhaupt sehr vorsichtig zurückhaltcn. In den
letzten Wochen scheint das nun anders geworden zu sein.
Die Berichte über die furchtbaren Verluste  scheinen
nicht nur den Zaren, sondern auch die einflußreichen alten
Familien des Landes erschreckt zu haben. Das ist aber
nicht alles. Die fast vollständige Abschließung Rußlands
von fast allen Ländern, nach denen sich bisher sein Export
richtete, hat eine schwere finanzielle Krisis im Gefolge. Mit
dem Wegfallen des Exportes beginnt die riesige Verschul¬
dung Rußlands an das Ausland sich fühlbar zu machen,
und da Rußland nicht mehr mit seinem Export zahlen kann,
muß es wohl oder Übel Gold exportieren,  ein Experi¬
ment, dessen Gefährlichkeit auf der Hand liegt, wenn man
bedenkt, daß die russische Staatsbank bei gleichem oder eher
geringerem Goldbestand den Notenumlauf um nicht weniger
als 17000 Millionen Rubel gesteigert hat. Aber statt daß
Rußland seinen Goldvorrat stärken kann, muß: es davon
ans Ausland abgeben. Man darf allerdings die Bedeutung
der Finanznot nicht überschätzen; sie macht sich für Rußland
zunächst nur in den nötigen Anschaffungen für Kriegszwecke
bemerkbar, während im übrigen den Russen durch eine vor¬
übergehende Sistierung des Zinsendienftes auf ihrer aus¬
wärtigen Schuld völlig geholfen wäre. Aber gerade der
Umstand, daß die Beschaffung von Kriegsmaterial allein es
ist, die die russische Finanznot dem Ausland gegenüber zu
einer so drückenden gestaltet, schreit förmlich nach
Frieden,  und die Witte-Partei hat daher in der Entwick¬
lung der Dinge auf finanziellem Gebiete einen sehr starken
Helfer bekommen, dessen Gewicht sich auch die industriellen
Kreise Moskaus, die bis jetzt merkwürdigerweise in ganz
Rußland am kriegerischsten gesinnt sind, auf die Dauer
nicht verschließen werden. Es kann als sicher angesehen
werden, daß die Witte-Partei , falls sie ans Ruder kommt,
sich bemühen wird, trotz des Londoner Abkommens, mit
Deutschland zu einem Separatfrieden zu gelangen. Die
ganze Entwicklung in Rußland zielt auf einen möglichen
Umschwung hin. _

Der Krieg.
Ein Erlaß des Königs von Bayern.

Die „Korrespondenz Hoffmann " meldet : Der König Hat
an den Minister des Innern Freiherrn von Soden ein Hand¬
schreiben gerichtet , in dem es heißt : 'Seit vollen fünf Mo¬
naten stehen Deutschlands beste Söhne in schwerem;
Kampfe  vor dem Feinde . Ich habe den dringender^
Wunsch ausgesprochen , daß von größeren Festlichkeiten an¬
läßlich meines 70. Geburtstages Abstand genommen werde.
Dieser Wunsch wird überall verständnisvolle Aufnahme fin-
den. Es liegt mir aber am Herzen , gerade am Vorabend
meines Geburtstages die Empfindungen auszudrücken , die
mich in dieser großen Zeit bewegen . Mit stolzer Freud«
und Anerkennung blicke ich auf die tapfere bayrische



Armee,  die in heldenmütigem Kampfe durch die herrlichen
Wasfentaten ihren alten Ruf befestigt und sich als würdiges
Glied des deutschen Heeres bewiesen hat . Mt stiller Weh¬
mut gedenke ich der Helden, die in dem gewaltigen Ringen,
ihr Blut für das Vaterland vergossen haben. Felsenfest ist
meine Zuversicht, daß ein siegreiches RieSerringen unserer
Feinde uns einen dauerndenFrieden  sichert, der wert
ist der schweren Opfer und mir die Möglichleit gibt, Land und
Voll wieder vorwärts zu führen auf dem Wege wirtschaft¬
licher Erstarkung und kultureller Entwicklung. Gott schütze
mein liebes Bayern ! Ich ersuche Sie , mein' lieber Staats¬
minister, bekannt zu geben, daß ich eine Spende von 100000
Mark  zur Verfügung stelle mit der Bestimmung, daß sie
zur Fürsorge für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer!
und zur Linderung der durch den Krieg verursachten Not¬
lage verwendet werde.

Kronprinz Rupprccht an König Ludwig.
Kronprinz Rupprecht von Bayern hat namens der baye¬

rischen Armee anläßlich des 70. Geburtstages des Königs
folgendes Schreiben an ihn gerichtet: Ferne von der Heimat
feiern heute die bayerischen Truppen im Felde das Ge-
burtssest ihres obersten Kriegsherrn , in Treue fest, von dem
unerschütterlichen Willen beseelt, den Sieg an ihre Fahnen
zu fesseln. Möge Gott der Allmächtige uns den Sieg ver¬
leihen  und einen rühmlichen Frieden zum Wähle Bayerns
und des gesamten deutschen Vaterlandes . Möge er die er¬
sprießliche und unermüdliche Regierungstätigkeit Ew. Maje¬
stät segnen, möge es Ew. Majestät vergönnt sein, Allerhöchst
rhr Geburtsfest noch recht oft in gleicher Frische und Rüstig-
keit zu feiern , umfubelt von einem dankbaren und an¬
hänglichen Volke. Indem ich Ew. Majestät die ehrfurchts¬
vollsten Glückwünsche  Allerhöchst deren tapferen Trup¬
pen übermittele und an diese Glückwünsche meine eigenen
aus tiefster Seele kommenden füge, verharre ich in Ehrfurcht,
und Ergebenheit Ew. Majestät untertänigst treu gehorsam¬ster Sohn.

Dir Berstimmung in der Schweiz.
..Die Neue Züricher Zeitung " erhält eine Zuschrift, die

tn außerordentlich beachtenswerter Weise die Verhältnisse
bespricht. In der Zuschrift wird zunächst festgestellt, daß
sert Beginn des Krieges die Einfuhr verschiedener Dinge,
die die Schweizer zum täglichen Leben und zur Aufrecht-

.erhaltung ihrer Industrie gebrauchen, wesentlich hinter der
Einfuhr in normalen Zeiten  zurückgeblieben ist Es
heißt dann : Wäre dieser Mangel an Zufuhr auf zwingende,
durch den .Krieg verursachte Umstände zurückzuführen, so
wäre dagegen nicht viel zu sagen. Wir müßten uns ins
unvermeidliche fügen. Allein, die Ursachen sind ganz anderer
Art , und es ist überraschend, daß sich die schweizerische
Preise dazu bisher fast vollständig stillschweigend verhak-
ten hat . Unsere GetreideKufu .hr ist geringer als nor¬
mal, sodaß auch die Vorräte heute sicher kleiner als zu
gewöhnlichen Zeiten sind. Die Petrolenmzufuhr ist so un¬
genügend. daß direkter Mangel herrscht. Der Import von
Baumwolle ist ungenügend , und unsere Metallindustrie leidet
unter dem vollständigen Fehlen der Zufuhr von Kupfer
und anderen Metallen . Dieser ganze Mangel ist darauf
zurückzuführen, daß England die für unser Land bestimm¬
ten Waren a b f ä n g t und beschlagnahmt  oder sonst
zu verhindern weiß, daß sie von den italienischen und fran¬
zösischen Häfen bis zu uns gelangen. Es wird Zeit, daß
das Schweizervolk sich darüber klar wird, daß England
es dadurch schwer beschädigt. Darum scheint es Zeit zu sein,
über die Dinge zu sprechen, die sich abspielen. Wir wollen
uns nicht überraschen lassen von einer plötzlichen unab¬
änderlichen Situation , sondern wir wollen mitsprechen und
mithandeln von Anfang an.

Ricderträchtigc Behandlung in Frankreich.
Die Berichte über die grenzenlos gemeine Behandlung

der dsurscheu ZivilgefanKenen in Frankreich wollen kein
End. nehmen. Wenn die Personen , die nach monatelangen
Leiden endlich wieder in die Heimat gelangt sind und
uns Mitteilungen machen, nicht so glaubwürdig wären, wenn
nicht Hunderte und Aberhunderte immer wieder dasselbe
erzählten , man könnte eine solchea u s g e kl ü ge l t e Grau¬
samkeit  und niedrige Gesinnung, wie die Franzosen sie
bisher bewiesen haben, nicht für möglich halten. Neuer¬
dings werden die Aussagen bayerischer Zivilgefangener be¬
kannt, die in München in der unter Aufsicht des städtischen

An den Ufern der Anna.
Roman von Ernst Klein.

Nachdruck verboten.
1. Fortsetzung.

„Du, Lohnspcrg, wenn du die Grekow kennst", sagte er
„geh' ihr lieber nicht tn die Nähe. Die soll ein ganz
gefährlichess Frauenzimmer sein. Was ich von ihr weiß
Epfiehlt "ste nicht gerade als Freundin eines österreichischen

„Nanu , du wirst ja ordentlich dramatisch", lachte der
Angeredete, jedoch das Lachen klang tztwas gezwungen. Am
Ende ist sie gar eine Spionin ?"

„Ja , so was Aehnliches. Vor zwei, drei Jahren ist sie
m Wien aufgetaucht und ließ .sich dort in die Gesellschaft
einsühreiider Polizei aber fiel es auf, daß sie haupt¬
sächlich Bekanntschaften mit Offizieren suchte, vor allem
mit Generalstäblern — man forschte ihr so in aller Ehr¬
barkeit nach, und die Folge davon war , daß sie bei Nacht
und Nebel verschwinden mußte."

„Na , mir wird sie nicht gefährlich werden!" warf Lohn-
sperg gleichmütig hin . „Und was könnte ich schon für!
Staatsgeheimnisse verraten '?"

„Ich weiß nicht. Sie ist ein blendend schönes Weib und
darum doppelt gefährlich. Ich habe den Auftrag von Wien,
sie ganz besonders scharf zu beobachten!"

„So ?" Ganz kühl und gelassen kam das Wörtchen über
die Lippen des jungen Offiziers, aber er lehnte sich weit in
seinen Klubsessel zurück, damit die andern nicht sehen könn¬
ten, wie ihm jäh eine heiße Röte ins Gesicht stieg.

Csr war daher sehr froh, als gerade in diesem Mo¬
ment zwei neue Ankömmlinge das Zimmer betraten , Major
Bussen, der österreichische, und Baron Leegersi, der deutsche
Militärattachee , beide noch jüngere Männer mit energi¬
schen, klugen Gesichtern.

„Meine Herren , eine Neuigkeit", sagte der österreichische
Attachee, als alle Begrüßungen ausgetauscht und die Hände
geschüttelt waren , „eine welterschütternde Neuigkeit! Heute
nachmittag Punkt zwei Uhr großes Protestmeeting auf dem
Fürst -Michael-Platz ! Fremde Gäste herzlich willkommen!"

„Heute, bet dem Wetter ?" fragte Gudenberg zweifelnd.
„Der Sturm läßt nach, der Himmel beginnt sich auszu-

heitern . Ich weiß es ganz positiv, daß der famose nationale
Verteidigungsausschuß eben Sitzung hält , um' das Pro¬
gramm festzustellen. Ich kenne sogar schon das Programm.
Irgend so ein Universitätsprofessor wird eine Rede redSn

Armenreferenten sichenden Fürsorgestelle für die aus Frank¬
reich heimkehrenden Bayern zu Protokoll genommen worden
sind. Wir verzichten darauf , alle Aussagen zu veröffent¬
lichen, möchten vielmehr nur eine einzige herausgreifen , die
das an Perversität und Sadismus grenzende Vorgehen
der „Grande Nation " gegen wehrlose Frauen  kenn¬
zeichnet. Marie Bock  erklärt : Wir befanden uns in St
Briaux in einer Fabrik und schliefen am Dachboden auf
wenig Stroh und konnten nicht aufrecht stehen. Durch die
Dachziegeln sah man durch, ohne Regenschirm konnten wir
"icht schlafen. Das Schlimmste war Brotnot . Wer sich
darüber beklagte, erhielt ein paar Tage überhaupt nichts.
Jede Woche kam ein Stabsarzt . Alle erhielten die glei¬
chen Pillen . In einem und demselben Fluß , in welchen
die Ab orte ab flössen,  wuschen die Frauen die Wäsche
und spülten die Teller aus. Jeden Abend wurde der Fluß
abgelassen. Es gab sehr wenig Trinkwasser aus einer
Pumpe , die oft nicht funktionierte, dann mußten wir das
Wasser aus dem Flusse trinken. Es brachen Typhus und
Masern aus . Im Spital starben mehrere Kinder und Frauen
vor Schwäche.

Die Kämpfe um St . Georges.
Der Kriegslorrespondent der „Tijd" in Amsterdam, der

mit seinen Sympathien gänzlich auf Seiten der Verbündeten
steht, berichtet von einem Gespräch!, das er angeblich mit
einem deutschen Feldwebel  gehabt haben will, und der
ihm etwa folgendes mitteilte : Wichtige Gefechte fanden gm
27. Dezember statt nordwestlich von St . Georges, einem
Dorfe, das am linken und rechten Ufer der User belegen ist.
Die Gefechte vom 27. Dezember hatten vor allem den Zweck,
den heftigen Widerstand der Deutschen zu brechen. Ein an¬
haltendes Artillerieseuer wurde von vormittags 6 Uhr bis
mittags 11 Uhr unterhalten , erzielte aber das gewünschte
Resultat nicht. Bon 11 Uhr mittags bis 11 Uhr abends
stellte man das Feuer darauf wieder ein und dann versuchte
man einen Angriff aus Flößen.  Sie wurden zu
Wasser gelassen und auf dem Kanal in westlicher Richtung
weiter getrieben. Anfänglich ging alles gut , und ys schien, f
als fei der Vorgang ans deutscher Seite unbemerkt geblieben. ?
Sie waren bereits bis zu einem bestimmten Punkte gelangt , \
als sie sich nach Norden wendeten, wahrscheinlich um die l
deutschen Batterien , die St . Georges beschossen, unschäd- ?
lich zu machen. Sie waren jedoch noch keine 800 Meter weit !
als diese Patrouille , die ungefähr 60 Mann stark war , von
allen Seiten beschossen wurde, so daß kein einziger lebend
davon kam. Darauf will der Korrespondent der „Tijd " den
deutschen Feldwebel, der ihm diese Erzählung  gemacht
hatte , gefragt haben, ob sich denn die Franzosen nicht er- \
geben hätten , und der Feldwebel soll ihm darauf geant - -
wartet haben : Feinde, die im offenen Felde gegen uns
kämpfen, sind ehrliche Gegner, .aber nicht diejenigen, die
sich im Dunkel gegen uns heranschleichen. Hiermit will der

Schwere Verluste der Belgier.
Aus Dünkirchen wird gemeldet: Von der Kanalsrom

treffen hier sehr ungünstige Meldungen über den Zustand
der belgischen Truppen ein. Die Verluste  sind seit den
Sturmangriffen auf Saint Uoris , das jetzt unter ein furcht-
bar wütendes deutsches Artillerieseuer genommen wird, ganz
bedeutend ge st iegen.  Die Verstärkungen südlich Dix-
muiden können nicht schnell genug nachgeschobenwerden,
!" f* *?1* Achten .sich die Reihen der erbittert kämpfenden
Belgier . Zahlreiche Offiziere, darunter die Söhne dreier bel-
gischer Minister, fielen in den letzten Kämpfen am Kanal.
Der König verbrachte zwei Tage inmitten seiner Truppen,
verlreß dann aber die vordersten Stellungen , da fortwährend
die deutschen Flieger entlang der Gefechtslinie operieren.
Bäron Broqueville  überbrachte den Truppen Weih¬
nachtsgeschenke des Königs und der Königin. Nach Blätter¬
meldungen müssen jetzt auch die erst vierzehn Tage ausge¬
bildeten Belgier in die Front . Sie werden mit den Le¬
gionsregimentern gemischt und stehen unter sianzösischer
Führung.

Ein Stimmungsbild aus Frankreich.
Aus italienischen Jndiistriekreisen erfährt die „Frank-

surter Zeitung " über die Lage und die Stimmung in Frank-
reich folgendes: Die Geldnot der Regierung wird immer
mehr drückender empfunden. Das große Hafenbahnprojekt
in Marseille, für das 16 Millionen vorgesehen waren, mußte
ausgeschoben werden. Der Gang der Kriegsereignisse er¬
zeugt Pessimismus. Man sagt sich dies : Frankreich wird den
Krieg mit Geld, Oesterreich-Ungarn mit Land bezahlen. Die
Lucken im Rüstungsmaterial , namentlich in Gewehrvorrat,
nehmen zu. Auch die Haltung der h o h e n O f f i z i e r e flößt
Besorgnis ein. Gegenüber den Siegesnachrichten des Gene¬
ralstabes sagt man : Wir siegen immer, aber die Deutschen
sind immer noch da. Besonders wird die Maßregel der
Ueberschwemmungin Flandern bitter getadelt , da sie der
Armee Kkuck erlaubt habe, die übrig bleibende Front zu
verstärken. Der Sanitätsdienst arbeitet schlecht. Ueber die
Desorganisation der Marine wird sehr bitter geklagt und
man erzählt sich Geschichten, denen zufolge die Marine nicht
auf dem Posten ist.

Der Zar und Monsieur Poincare.
Der Zar sandte an den Präsidenten Poincars anläß¬

lich des Jahreswechsels folgendes heute erst bekannt ge¬
wordenes herzliches Glückwunsch - Telegramm:  An der
Schwelle des neuen Jahres liegt es mir besonders am
Herzen, Ihnen gleichzeitig mit dem Ausdruck meiner herz-

- licheu Freundschaftsgefühle meine besten Wünsche  so-
. wohl für Sie persönlich als für Frankreich, unseren Freund
! und Verbündeten anszudrückcn. Ich hege die wärmsten
- Wunsche für die tapfere französische Armee und bin fest

überzeugt von dem Triumph unserer gemeinsamen Sache.
SÄ ents ^Abn, der Feldwebel habe durch- j Präsident Poincars  antwortete auf dem Drahtwege: Ich
blicken lassen, daß die Leute dre Wsicht gehabt hätten , sich!zu bin durch die Wünswe. die Kure TOnioWit
ergeben, aber.^rogdem von den Deutschen zusammengeschossen
worden seien. Der Feldwebel habe darauf weiter ärgerlich
erzählt , die Verbündeten hätten dann doch ihr Ziel er¬
reicht. Etwas anders , dafür aber sachlicher, erzählt der
deutsche Tagesbericht die Vorgänge bei St . Georges.

Die Beschießung der belgischen Küste,
lieber die Beschießung der belgischen Küste meldet der

„Nieuwe Rotterdamsche Courant " folgende Einzelheiten : Das
Gewehr- und Maschinengewehrfeuer dauerte von 2 bis 7 „5
uf)̂ nachmittags . Auch sah man viel Rauch, zwischen Knocke
umd Hehst, der vermutlich aus Duiubergeu aufgestiegen war.
Man sah diesen auch noch am Sonntag , aber Flammen
oder Feuer wurde nicht wahrgenommen. Bor den Dünen
Cadzands konnte man in der Richtung nach Knocke große
Tätigkeit  wahrnehmen . So weit man sehen konnte stan¬
den noch alle Türme, sowohl die der Kirche von Hehst als
auch der von Seebrügge ; der Wasserturm, die Lenchttürme
von Knocke und Hehst blieben vollständig unbeschädigt
Dagegen scheint es, als sei der Wasserturm von Brügge
vernichtet. Auch am Sonntag wurde wieder heftig ge¬
schossen. Aus Sluis wird dagegen dem „Nieuwe Rotter-
damschen Courant " gemeldet, daß keine Beschießung durch
englische Kriegsschiffe stattgefunden habe. Der Kanonen¬
donner rührte daher, daß die Deutschen ihre großen Kanonen
in den Dünen versteckt gehalten und diese Kanonen nun
eingeschossen hätten.

dann wird ein Italiener im Namen feiner hier lebenden.
Landsleute den Serben schwören, Oesterreich zu vernichten.
Ein echter Garibaldianer im roten Hemd wird auch dabei
sein. Attraktionsnummer allerersten Ranges , bitte ! Dann
feierlicher Umzug mit Fahnenschweukeu und Gebrüll . Rede
des Nationalhelden Nummer eins, Sr . königlichen Hoheit des
Kronprinzen . Hierauf Antwort des Nationalhelden Num¬
mer zwei, des Präsidenten des nationalen VerteidigungS--
ausschusses, des Herrn Nuschic, ehemaligen Theaterdirektors
in Neusatz. Endlich Demonstration zu Ehren des englischen
Gesandten. Und das ist die Hauptsache! Nämlich die Mil-

durch die Wünsche, die Eure Majestät mir gütigst über¬
sandten, tief gerührt . Ich.bitte Eure Majestät meine warmen
Wünsche für Sie selbst, die Kaiserin und die kaiserliche
Familie sowie für das edle russische Volk  und seine
tapfere Armee entgegen zu nehmen. Auch Frankreich hat
volles Vertrauen ans den Sieg der Verbündeten und den
Sieg unserer gemeinsamen Sache.

Unsere günstige Lage in Polen.
. Der militärische Mitarbeiter des „Berliner Tageblatts"

bespricht die Kriegslage im Osten: Faßt man das Ergebnis
unserer Fortschritte am linken Flügel der großen Kampf¬
front zusammen, so ist nach seiner Ansicht die Bedrohung
P a™^ au§ ^ne ernstere geworden, der Operationsraum
der Russen westlich der Weichsel verkleinert und die Rückzugs¬
möglichkeit im Raume westlich von Rawa verringert . Aus
russischer Seite sehen wir ein zähes Festhalten  der
schwer bedrohten Stellung und ein nur schrittweises Auf-
geben derselben. Da der russische Verlust an Gefangenen
rnzwischen ständig wächst, so müssen wir bezweifeln, daß der
Feind noch imstande ist, westlich der Weichsel zum Angriff
^^ öugehen. Russische Nachrichten sprechen von einer b e -
V?- 1 e ” Neugruppierung  der Hauptmacht.
Möglich ist es, daß man diesen Plan ins Auge gefaßt hat,
ob er zur Ausführung gelangen wird, hängt zum großen
Teile vom Schicksal der Kämpfe um Warschau ab, die viel
cher eine Nengruppierung unmöglich, machen, als sie den
Russen die Wege dazu ebnen dürften . Wenn die Neu-

stürt. Ich glaube nicht, daß diese aufflammende Begeiste¬
rung Schwindel ist. Die sogenannten Patrioten sind viel¬
leicht Schwindler — — "

nui  vielleicht , sondern ganz bestimmt!" warfGhisa ein.
''Gut zugegeben", fuhr der junge Offizier, stets eifriger

werdend, fort. „Aber das Volk ist wirklich in allen seinen
Schichten erregt. Ich bin kein Politiker und kein Diplo¬
mat und will mir daher über die Verhältnisse kein Urteil
erlauben , ich meine aber, wenn das kleine Serbien den

* ß ' rtmVif mU Srtt » fN- rx _ • jt i*\ K. 5ie  Hauptsache: Nämlich die Mil- Kampf mit dem großen Oesterreich aufnehmen will ° reuösrr-rsää£ ! x?5?* ~ - ä -ämä
SSS * * » JSR ba^ n abbekommen, Man denke sich! | „Sie haben ja merkwürdig viel Sympathien für die«ssxtras - — 11 **"“*•' "«ä™
O Traurige an diesem Possenspiel", sagte Baron \ Gronay hob stolz den schönen Kopf

^ ^ ^ ner scharfen Preußischen Offiziersstimme, „ist f „Ich will nicht leugnen," entgegnete er, „daß ich ser¬
bisches Blut in meinen Adern habe. Meine Mutter warDas, daß diese oberfaulen Kerle mit ihrem Humbug die ganze

ÄÄ babteme Lah?° aus LE der Gesellschaft. Mal 'n paar Regimen- j rchs den Serben gegenüber gerechter bin als alle U,”
. fti
He
fo ’n bißchen durch Belgrad spazierenreiten, rennt

7. ' v vv >-v , UUpi

SefciiÄt & siiSt 1 ä sstöu sehen und zu hören. Ich wette, s Bussen und mein Freund Lohnsperq werden es ^bnen be-
Herr Kamerad, nnt ^hrem Zug Pappenheimdra- •, stätigen , daß viele Serben in unserer Armee irf« nffttipn»

gone, mal so 'n bißchen durch Belarad svaUerenreNe.. re»«. ? ünd Soldaten Len und sie sin? „7cht ÄphlA -Mgch
kann das ruhig sagen, denn ich selbst fühle ganz und gar

die ganze Stadt davon."
„Na , Herr Major , ganz so arg ist die Sache nicht", ent-

gegnete Lohnsperg lachend. „Feig sind die Serben nicht.
Sie haben sich gegen die Türken ganz gut geschlagen."

„Das mag sein. Der serbische Soldat ist gewiß nicht
lchlechter als andere, aber er hat nischt anzuziehen, nischt
zu schießen und nischt zu fressen — nee, meine Herren, da ist
ooch nischt mit der Tapferkeit !"

"®.°8 Volk hat einen ganz guten Kern," mischte sich
Ghisa rns Gespräch, „aber die sogenannte Gesellschaft ist, wie
Sie sagen, Herr Major , oberfaul. Alles korrumpiert durch
und durch, wie immer in einem Lande, in dem Politik der
der oberste Beruf ist. Und der einträglichste."

„Ja , du hast ganz recht", rief da Gronay , der sich bis
dahtn ganz still verhalten hatte, und eine leise Erregung
zitterte durch seine Stimme. „Das Volk verdient gewiß
nicht, über die Achseln angesehen zu werden. Es ist fleißig,
genügsam und intelligent . Aber seine Führer sind es
die das Land zugrunde richten. Vergessen wir nicht, der
TraUm der Serben war ja nun einmal die Vereinigung
mit Bosnien , die Gründung eines großserbischen Reichs.
Und drese Hoffnung halben wir ihnen jetzt auf immer zer-

nicht serbisch. Mein Vater war ein Stockmaghare, ich bin
ungarisch erzogen, habe ungarisch denken und fühlen gelernt
seit meiner frühesten Jugend auf. Ich bin Ungar mit
Leib und Seele. Es ist nur die menschliche Gerechtigkeit,
die mich so sprechen läßt , Herr Major ."

Die Anwesenden schwiegen, ganz betroffen, so ernst hatte
seine Stimme geklungen. Major Leegerst aber erhob sich
nach einer kleinen Weile und trat mit ausgestreckter Hand
auf den jüngeren Kameraden zu.

„Herr Oberleutnant, " sagte er Poll Wärme , „Ihre Sprache
macht Ihnen alle Ehr«. Ob Serbe oder Ungar oder Deutscher
ich glaube, das kommt in der österreichisch-ungarischen Ar¬
mee auf eins heraus . Der österreichische Offizier ist eben¬
der österreichische Offizier. Nichts anderes . Aber ich denke
das ist genug. Und niemand weiß das besser, als wir
draußen im Reich."

Und als Echo zu diesen Worten klang von einer ent¬
fernten Straße herüber das Gebrüfl einer Rotte junaer
Burschen, die zu dem Meeting zogen.

„Dole Austria !" schrieen sie. „Nieder mit Oesterreich'"
Fortsetzung folgt.
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gruppierung dev russischen Widerstandes überhaupt zustande-
konnirt, wird sie Vermutlich erst hinter dem Bug  in
Aussicht genommen werden und sich dort ans die breite Blasse
der Reichswehr stützen.

Französische Kulturschänderin Marokko,
linier dieser Ueberschrift Veröffentlicht die „Kölnische

Zeitung " einen langen Bericht einer gefangen gehaltenen
Frau , aus dem hervorgeht, daß sich bei dem UeberfaN
auf die in Oran eingetrosfenen wehrlosen Deutschen fran¬
zösische Offiziere  besonders ruchlos benommen und
ihre Soldaten und den Pöbel zum Ueberfall aufgestachelt
haben. Viele, gefangene Deutsche haben heute noch an den
erlittenen Verletzungen ze leiden. Besonders schrecklich haben
diejenigen gelitten , die von Oran nach Casablanca zurück¬
gesandt worden waren. Sie wurden gefesselt in einen Lager¬
raum gesperrt und waren dem Erstickungstode nahe ; später
wurden sie in tiefen Verließen  untergebracht . Es
handelt sich um jene Deutschen, die den größten Land¬
besitz hatten und das größte Ansehen bei den Eingeborenen
genießen. Ein Todesurteil ist in Casablanca vollstreckt wor¬
den gegen den deutschen Postbeamten Sehfert,  der im
Besitz eines französischen Bildes war, das die Köpfe ge¬
fallener Marokkaner zeigte, die zur Abschreckung für die
Stämme öffentlich auf Pfähle aufgesteckt waren. Alles,
was gegen die Deutschen vorgebracht wird, liegt vor deni
Kriege. Der Uebersender des Bildes an Sehfert wurde
gleichfalls getötet. General  L i a u t e h hat sich die Aus¬
rottung der Deutschen Marokkos zum Ziele gesetzt. Die
gefangenen Deutschen haben eine schreckliche Behandlung zu
erdulden, weshalb die Briefschreiberin erklärt, daß Nach¬
sicht und Bedauern gegen französische Gefangene nicht
aufkommen dürfe.  Namentlich die gefangenen Frauen
hatten unter unwürdiger Behandlung sehr zu leiden, die
soweit ging, daß französische Sergeanten nachts in die
Schlafräume der Frauen eindrangen und Offiziere den
Frauen die Ringe Wegnahmen, Zahlreiche Deutsche hatten
sich vor einem französischen Kriegsgericht zu verantworten
wegen Handlungen , die jahrelang vor Ausbruch des Kriegeszurückllegen.

I » japanischer Kriegsgefangenschaft.
Dem Hamburger Roten -Kreuz-Ausschuß sind einige Mit¬

teilungen über das japanische Gefangenenlager Ku-
r u m e bei Most, einem tzafenplatz in der Nähe von Kobe,
zugegangen. Der Brief, datiert von Ende Oktober, berichtet
über Kriegsgefangene, die vor dem Fall Tsingtaus in ja¬
panische Gefangenschaft geraten waren. Die Verwundeten
sind in Kurume in eineip Hospital untergebracht, werden
gut verpflegt und sachgemäß behandelt. Das Lager der
gesunden Kriegsgefangenen befindet sich in dem Vorraum
ejnej  Tempels,  der mit sauberen Matten ausgelegt
ist. Schlafgelegenheit ist dadurch gegeben, daß jeder Ge¬
lungene eine wollene Decke zum Zudecken und eine als Kopf¬
kissen erhält . Der Berichterstatter erwähnt , daß alles einen
jehr sauberen Eindruck gemacht habe. Die Gefangenen Wer¬
sen von den japanischen. Militärbehörden gut behandelt.
Das Essen ließ in der ersten Zeit zu wünschen übrig, bod) ist
(pater gestattet worden, das Essen durch einen ebenfalls in
Gesaiigenschast geratenen Koch aus dem Deutschen Klub
in Shanghai zubereiten zu lassen. Die Gefangenen erhalten
jetzt die Rohstoffe geliefert, was für sie eine große Annehm¬
lichkeit ist, da sie sich nun europäische Kost bereiten können.
Die Bekleidung der Gefangenen bedarf noch der Ergänzung
da sie zumeist natürlich nur die bei der Gefangennahme ge¬
tragene Uniform und nichts weiter besitzen. Für sämtliche
Gefangene ist es von großem Vorteil , daß ihnen durch einen
Hilssausschuß Liebesgaben jederzeit zugesandt werden dür - >
ien. Bis Oktober waren schon viele Kisten abgeschickt; es j
wird alles durch Post und Bahn frei befördert

gezogenen Russen haben alle polnischen Kulturstätten zer¬
stört und die großartigeMBibliotheken in Tarnopol und
Lemberg ausgeraubt und wach Rußland geschleppt.

Wien,  4 . Jan . Ungarischen Blättern zufolge fan¬
den ,n den längsten Tagen heftige Kämpfe in den Kar-
pathen  statt , wobei die russische Armee insbesondere bei

- Oekermezoe und im Latorcza-Tale schwere Verluste erlitt.
„ i e n , 5. Jan . Amtlich wird perlautbart : Auf dem

! nördlichen und südlichen .Kriegsschauplatz hat sich nichts
wesentliches  ereignet.

Vermischte Kriegsnachrichten.
5? V ?? ? e r 0 ' 5- Ja ». Entgegen Zeitungsnachrichten,

rbf® ber  ostpreußischen Flüchtlinge  auf 500 000
b,* 600 000 angeben, schätzt der Oberpräsident ihre Zahl
nur auf etwa 200 000 bis 500000. Selbstverständlich ist es
sicher, daß der größte Teil der Flüchtlinge nach dem Kriege
m die Heimat zurückkehrt.

Berlin,  5 . Jan . Laut norwegischen Pressenachrich¬
ten sind zahlreiche Minen  an der norwegischen Südküste
angetrieben worden, von denen eine durch die norwegischen
Marinebehörden geborgen und untersucht worden ist. Nach
den Ergebnissen der Untersuchung steht unzweifelhaft fest,
daß es sich um eine englische Mine handelt.

L o n d on , 5. Jan . Die „Daily News", die ihre Abon¬
nenten bereits gegen eine Gefährdung durch feindliche
?«n« Ea " griffe  versicherte, hat einen neuen Fonds von
E .Pfund sterling gebildet zur Versicherung gegen eine
Beschießung von See unter der Bedingung, daß das Blatt
mcht verpflichtet ist, mehr zu bezahlen als der Fond»betragt.

Amsterdam,  5 . Jan . Nach einer Meldung des Lon-
doner "Daily Telegraph" aus Kapstadt haben in Durban
und Port Elizabeth die Behörden infolge der Unruhen
unter der farbigen Arbeiierbevölkerung den Belaaerunas-
zustand verhängt.
mvt ® ttLeI ir ö- San - 3n  England Md 40 Missionare und
Misttvnskaufleute aus Kamerun  eingetroffen , die *um
Teil schon an der Goldküste interniert waren. *

Januar.

KHegeerdpfffe.
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Großes Hauptquartier , 5. Jan . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:  Nördlich Arras

sprengten unsere Truppen einen Schützengraben von 200
Meter Länge und machten dabei einige Gefangene. Spätere
Gegenangrisfe des Gegners scheiterten. In den Argon-
neu  wurden mehrere französische Vorstöße zurückgeworfen.
Ein französischer Angriff zwischen Steinbach und Uff-
holz  wurde im Bajonettkamps abgeschlagen.

Oestlicher Kriegsschauplatz:  In Ostpreußen und
im nördlichen Polen ist die Lage unverändert . Unsere An¬
griffe östlich der Bzura  bei Kozlow-Brskupi und süd¬
lich machen Fortschritte.  Auch nordöstlich Bolimow
-rangen unsere Truppen östlich der Rawka  über Humin
und Höhen nördlich davon vor. Weiter südlich bis zur
Pili ca  sowie auf dem rechten Pilica -Ufer hat sich nichts
verändert. Der Zustand der Wege und ungünstiges Wetter
'änderten unsere Bewegungen.

Oberste Heeresleitung.
* * *

«om westlichen Kriegsschauplatz.
. Paris,  5 . Jan . Der letzte französische Nachtbericht

be>agt : Die einzigen Nachrichten, die bis jetzt eingelangt sind,
betreffen das Oberelsaß, wo die Kämpfe in der Gegend von
sennheim  sehr heftig sortdanerten . Letzte Nacht haben

-unsere Truppen ein Viertel und die Kirche von S t e i n b ach
/verloren und wieder genommen, heute früh haben sie die
tganze Ortschaft genommen. Die von uns vorgestern genom-

deutschen Stellungen im Westen von Sennheim bei
Mhe 425 wurden von uns sodann in der letzten Nacht
infolge eines sehr heftigen Gegenangriffes  wie-

■~er  verloren , aber die Deutschen konnten sich dort nicht be¬
haupten, und die Stellung blieb in unseren Händen.

Vom östliche» Kriegsschauplatz.
Wien,  5 . Jan . Kriegsberichterstatter russischer Blät¬

ter melden, Hindenburg beabsichtige offenbar mit aller Macht
Warschau  zu forcieren, doch sei dessen Lage nicht ver-
weifelt. Beunruhigung rufe nur das häufige Auftauchen
'eutscher Flieger  hervor . Vier Flugzeuge haben in
»en letzten Tagen Bomben und Proklamationen herabge-
vorfen, in denen die polnische Bevölkerung aufgefordert

wird, den Deutschen, die Freunde seien, nicht mit Angst cnt-
;egenzusehen, sondern sie gut auszunehmen.

Mailand,  5 . Jan . Der „Secolo" erfährt aus Peters-
mrg : Die Deutschen setzen ihren ununterbrochen Hart¬
wigen Ansturm  fort , dessen Ziel Warschau ist. Im
üden der Pilica versuchen erhebliche österreichisch-ungarische
ind deutschê Truppen auf Kiclce vorzuschreiten, indem sie
w ihre im Oktober vollzogenen Bewegungen erneuern.

a * la n b , 5. Jan . In „La Sera " berichtet ein Pole
ewüber, wie die Russen gegen die Polen in Galizien Hausen.

Freiwilligen der Polenlegion im österreichisch-ungari-
werden als Räuber  behandelt und alle solche

»»eianMne gehängt. Die in Galizien als „Befreier" ein-

Loksies und Prooiiizieiies»
Dillenburg , 6.

A (Liebesgaben - S endunge  n.) Das Komitee
zur Versendung von Liebesgaben an Dillenburger Krieger
wird auch in den nächsten Monaten Sendungen veranlassen.
Ein Aufruf in der heutigen Ausgabe unseres Blattes er¬
bittet die Stiftung von Geldmitteln und Strümpfen.

— (Die Uhr als Lebensretter .) Seiner Taschen¬
uhr hat ein im hiesigen Kürhaus -Lazarett liegender Krieger
im wahren Sinne des Wortes sein Leben zu verdanken. Bei
einem Sturm in den erbitterten Känipfen um Ypern  riß

r ein anscheinend belgisches Jnsanteriegeschotz, nachdem es zu-
! vor einen Nebenmann ni e d er g e str e ckt hatte, dem Wacke-
‘ einen Finger der linken Hand weg und bohrte sich,

sodann in das Gehäuse der Taschenuhr  ein , um dort
stecken zu bleiben. Die Uhr ist naturgemäß zertrümmert,
aber sie wird immerhin für den Wackeren ein Andenken
an das Sturmjahr 1914 bilden, das ihm lieb und wert
werden dürste und dessen er sich in späteren Jahren gerne-erinnern wird.

— (Soldatendank .) Der Vaterländische Frauen¬
verein für den Tillkreis hat folgendes Dankschreiben aus
Amh in Frankreich für die Fünf-Weihnachtsgabenpakete er¬
halten : Im Namen der 3. Kompagnie des Hessischen Leib¬
garde-Regiments Nr. 115 sage ich dem tapferen und auf¬
opfernden Frauenverein Dillenburgs herzlichen Dank für
die schönen Liebesgaben. Es hat mich, besonders gefreut,
da ich das Dilltal auch kenne. C. Velte, Offiziers-Stell¬vertreter.

— (B e u kep f e r d e.» Die nächste Versteigerung von
kriegsunbrauchbaren Militär - und Beutepferden findet am
Samstag , 9. Januar , vormittags um 10 Uhr, im Hof der
neuen Dragonerkaserne in Mainz, Mombacherstraße, statt.
Es kommen etwa 25 Pferde zum Verkaufe. Die Verkaufs¬
bedingungen sind die gleichen wie seither.

— (Heilige drei Könige .) Der heutige Tag ist
I einer der ältesten Festtage der christlichen Kirche. Er ist zur
! Verherrlichung der christlichen Mission unter den Heiden

bestimmt, wird aber seit einer Reihe von Jahren bereits
ohne viel diesbezügliche Feiern begangen. Höchstens haben
sich ans dem Lande allerhand althergebrachte 'Gebräuche
erhalten.

FC. Burgsinn,  5 . Jan . Anläßlich der Jahreswende
wurde dem Vereinslazarett in Burgsinn ein größerer Geld¬
betrag von P l h m o u t h in Nordamerika von dortigen
aus Burgsinn stammenden Einwohnern übersandt.

FC. Sontra,  5 . Jan . Der Landwehrmann Johannes
Krücke aus dem nahen Rockensüß eroberte bei den letzten
Kämpfen im Osten eine Fahne.  Das Eiserne Kreuz
war der Lohn für diese tapfere Tat.

* Limburg,  5 . Jan . Der Kaiser hat dem Bischof
auf sein Glückwunschschreiben zum neuen Jahre telegraphisch
nachstehende Antwort gesandt : Sie haben mich, zugleich im
Nckmen Ihrer Diözesanen, zum Jahreswechsel mit wärm
empfundenen Segenswünschen und dem Ausblick vertrauens¬
voller Liebe und Anhänglichkeit erfreut . Empfangen Sie
meinen wärmsten Dank.

FC. Riederselters,  5 . Jan . Hier wurden bei einer
vor einigen Wochen dorgenommenen „Goldsammlung" 3000
Mark in Gold zu Tage gefördert und eine am Jahresschluß
von den Lehrern unternommene Sammlung erbrachte wei¬
tere 5600 Mk. in Gold-.

^Koblenz,  5 . Jan . Ein 18 Jahre alter Kaufmann
war in einer Wirtschaft an einem Harmonium beschäftigt,
als ein Landwehrmann mit geladenem, aber nicht gesichertem'
Gewehr eintrat . Plötzlich entlud sich, ein Schutz, der den
jungen Mann so in Len Hals traf , daß er sofort tot war.

* Rüdesheim,  5 . Jan . In der Nacht auf Sonn¬
tag stieß im hiesigen Stationsgebäude ein durchfahrender.
Güterzug einer rangierenden Wagenabteilung mit Per¬
sonenwagen in die Flanke, wobei die Wagen aus dem
Geleise geschleudert wurden und umstürzten. Verletzt wurde
niemand. j

* Hornau,  5 . Jan . Im Gemeindewalde fanden Spa¬
ziergänger die Leiche eines gutgekleideten älteren Mannes
vor. Um den Hals hatte die Leiche einen Bindfaden.

plomaten, auch hervorragende und geistreiche Frauen der
Ê ssllschaft, und die besten von diesen haben ihr

bis zuletzt auch während ihres jahrelangen Krankenlagers die
Treue gehalten. Frau v. Lebbin war intim befreundet Mt
dem verswrbenenseit Bismarcks Tode bis zu seinem Rück¬
et im Jahre 1905 sehr mächtigen Herrn v. H o l ste i n der
E dem Titel Exzellenz Vortragender Rat im Auswärtigen

Wahrheit aber unter wechselnden Reichskanzlern
und Staatssekretären der eigentliche Beherrscher dieses Amtes
gewesen ist und seinen Einfluß noch weit über dieses Res¬
sort hinaus erstreckt hat.
- ^Weißbrot und  K uche n. Im Handelsministerium
fand unter dem Vorsitz des Unterstaatssekreiärs Dr. Göp-
Pert eine Besprechung mit den Vertretern der Berliner
Backerinnung und der Berliner Konditorinnung über die
Frage statt , welche Maßnahmen ergriffen werden sollten
um der Verschwendung des Weizenmehls  ein
£ * * *“ zachen. Die Besprechung dreht« sich um die
technischen Voraussetzungen für die von der Reichsregierung
in Aufsicht genommenen Maßnahmen. Berliner Blättern
zufolge hatten die Vertreter des Bäcker- und Konditorenqc-
Werkes rn dieser Besprechung keine Bedenken  zu er¬
heben, daß zu Weißgebäck ein weitaus höherer Prozenr-
'“JLx 0" Roggenmehl  als bisher mit Weizenmehl qe-
miM und darnach auch Kuchen mit Roggenmehl oder Kar-
ÄM * Ö<? Ö<fen  ^ rbe' Die Vorschläge gehen dahin,
30 bis 50 Prozent Roggenmehl dem Weißbrot, das nach

r i^ igen Vorschrift nur mit 10 Prozent Roggenmehl
versetzt sein muß, beizumischen. Auch für Kuchen und

en  f° n ein  solcher Kartoffelmehlzusatz vor
geschrieben werden. Der ftüher gemachte Vorschlag, für
das Knchenbacken nur den Samstag freizugeben und für'
bie anderen Tage zu verbieten, ist fallen gelassen wordeii.
.. ß e utnant und Bursche.  Einen neuen Beweis

für das herzliche, echt kameradschaftliche Verhältnis zwischen
unseren Offizieren und Mannschaften im Felde mag folgen-
der Vorfall liefern, über den aus Lübben berichtet wird:
Dieser Tage erhielt in Groß-Briesen eine Witwe, deren
clnzrger Sohn im Felde weilt, und die nun ihre Häusler-
Wirtschaft allein bestellt, eine Postanweisung mit 50 Mk. und

wlgenden Feldpostbrief: Mit gleicher Post habe
.ch oO  Mk. an Ihre Adresse abgeschickt. Es soll diese kleine
Aufmerksamkeit Ihnen in Ihrer Sorge um Ihren Sohn
zum Weihnachtsfeste ein kleiner Trost und eine Freude sein;
gleichzeitig soll die Sendung Zeugnis für die treuen
Dienste  Ihres braven Jungen ablegen. Seit Mitte Sep¬
tember hat er sich, als mein Bursche in zuverlässigster)
Weise meine vollste Zufriedenheit erworben und sich nicht
nur bei mir, sondern auch bei seinen übrigen Vorgesetztenbeliebt gemacht.
^ Ir , D ^ D u m- D u m g e scho s se. Die Verwendung
von Dum-Dumgeschossendurch englische Soldaten , die von
unseren Feinden immer wieder in Abrede gestellt wird
flt in ganz einwandfreier Weise nachgewiesen. Stabsarzt
H aenrsch  teilt aus der Röntgenabteilung des Allgemeinen
Krankenhauses Hamburg-Barmbeck einen genau untersuch-,
IV1  bäll von Unterschenkelschuß, bei einem Unteroffizier des
-4v. Infanterie -Regiments Mt , bei dem das Röntgenbild

vermischtes.
- Eine interessante Frau.  In Berlin ist nach

langem Siechtum Frau von Lebbin  gestorben, die Wit¬
we des ehemaligen Geheimrats v. Lebbin, des Personalien¬
dezernenten im preußischen Ministerium des Innern , den
Bismarck  zu seinen Gegnern gerechnet hat und als sol¬
chen auch in seinen Gedanken und Erinnerungen erwähnt.
Frau v. Lebbin, eine geborene v. Brandt , hat nach dem
frühen Tode ihres 'Mannes trotz der bescheidenen
Kielten Verhältnisse, in denen sie lebte, das gehabt, was
in Berlin so selten ist, einen politischen Salon ? es
trafen sich in ihrer Wohnung ein großer Teil unserer Di¬

eine kolossale Zertrümmerung  im Bereiche des
Unterschenkels und der Fußgelenkknochen ergab, außerdem
aber ein Infanterie -Projektil , dessen eigenartige Verände¬
rung auf das Vorhandensein zweier Bleikerne  hin-
weise. Außerdem erbringt der vom Stabsarzt Haenisch
an der Münchener Medizinischen Wochenschrift veröffentlichte
Fall den unwiderleglichen Beweis, daß englische Jnfantei -ie-
Geschosse aus Explosionswirkung hin besonders konstruiert
und daß solche tatsächlich auch verwendet worden sind.

— Die Hindenburg - Krawatte.  Eine, .Krawat¬
tenfirma hatte sich an den Generalfeldmarschall von Bin
denburg gewandt mit der Bitte , einer neuen Krawatte
seinen Namen geben zu dürfen, die auch gewährt wurde,
^wch der Hindenburg -Weste und Hindenburg-Seide wird
mm bald der Hindenburg-Sparzierstock und das Hjndenbiira-
Klavier kommen, und in der Reichshauptstadt gibt es gär
schon ein großes modernes Kaffeehaus,  das den
Namen „Hindenburg" bekommen hat . Wenn auch diese Art
Heldenverehrung nicht nach jedermanns Geschmack ist, so
spricht doch daraus das nicht einzudämmende Bedürfnis,
dem genialen Bremser der russischen Dampfmaschine ein
Denkmal zu setzen. Das unvergänglichste Denkmal freilich
wird ihm das dankbare Volk in seinem Herzen errichten.

— Die Siebzehnjährigen.  Aus der Besorgnis
heraus , daß die Slusmusternng der Jahresklasse 1916 keine
genügenden Resultate ergeben wird, wird bereits jetzt, ,wch
vor der erfolgten Aushebung dieses Jahrganges , in den
angesehensten französischen Blättern lebhaft Stimmung ge¬
macht für Einberufung des Jahrganges 1917. Besonder«
verttitt der bekannte Militärfchriftsteller GeneralE Her¬
fils  im „Echo de Paris " diese Idee . General Eherfils
gibt zu, daß. die Aushebung der Siebzehnjährigen neue un¬
geheure Opfer vom französischen Volke verlangen und eine
große Gefahr für die Zukunft des Landes darstellen würde,
erklärt jedoch: Die zwingendste Notwendigkeit  für
Frankreich ist es zunächst weitcrzuleben, und zwar fran¬
zösisch weiterzuleben, und es ist eine heilige Pflicht, dem
Leben Frankreichs auch, die Siebzehnjährigen zu opfern
wenn es sein muß.

— Eine bemerkenswerte Untersuchung  der
Ursachen, welche zu dem „Aufstand" der im englischen Kon¬
zentrationslager auf der Insel Man festgehaltenen Deut¬
schen geführt haben, hat der amerikanische Botschafter in
London eingeleitet. In dem Bericht, den er über seinen.
Besuch dem englischen Auswärtigen Amt erstattet hat, hebt
er hervor , daß die Einrichtungen des Ärgers im großen und
ganzen gut seien, daß der Aufruhr aber infolge der Liefe¬
rung schlechter Kartoffeln  entstanden sei. Die Auf¬
sichtsbehörden des Lagers geben zu, daß eine Schiffsladung
Kartoffeln wurmstichig gewesen ist, und daß die Gefangenen
die Nahrung zerückgewiesenhatten . Trotz dieser berech¬
tigten Weigerung ließ die Verwarrung des Lagers auf die
Deutschen schießen, wobei eine Anzahl getötet und viele
verletzt wurden.

— Ein Hellseher.  Wir haben es hier, so heißt
es in einem Feldpostbrief, jetzt sehr gemütlich, besonders
abends. Es ist fast zu gemütliche Denke Dir nur , wir
bekommen in den nächsten Tagen ein Klavier  in unsere
Bude. Nur gut, daß wir hier singen können, sonst könnten
wir die Zeit nach Weihnachten kaum hinbringen . Etwas
ganz seltsames will ich Dir doch noch erzählen : tvir haben
hier nämlich einen Hellseher  in der Kompagnie. Der
Mann hat sehr viel Anhang, besonders unter den Land¬
wehrleuten. Tatsächlich hat er allerlei richtig vorhergesagt;
er sagte, daß zwei Leute von unserm Regiment bei einem
Unglücksfall umkommen würden. Einige Tage darauf lie¬
fen einige Leute au eine Mine und zwei starben. Einem
seiner Bekannten sagte er voraus , daß er nicht mehr lange
leben würde. Am nächsten Tage ist der Mann durch ein«
verirrte Kugel  getötet worden. Auch hat er gesagt,
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daß ein Wi-otntrd) der kriegführenden Länder sterben würde;
wer ? wolle und könne er nicht sagen, er wisse es nicht.
'Am schönsten patzte den Landwehrleuten die Aussage, datz
etwa am 6. Dezember die Friedens Verhandlungen
beginnen sollten . Ich glaube aber, datz das mehr dem
heißen Wunsch nach Frieden entspringt, den wir alle haben.
Der Mann soll übrigens aus dem Regiment fort , weil er
vielen den Kopf etwas verdrehte. Er scheint ein ernster
Mann zu sein, der sein Los, die Fähigleit des Hellsehens,
selbst bedauert . Auch für hohe Geldgeschenke macht er aber
keine Aussagen , sondern nur , wenn er sprechen mutz. Ich
erzähle Dir das alles , weil es ein Bild von unserem;
Leben hier gibt.

— Englische  G roß  in n t. Die in Ruhleben statio¬
nierten Engländer haben bekanntlich an ihre Freunde in
Deutschland Gratulationskarten zu Neujahr versandt, die
dank dem Entgegenkommen der Behörden in schönem Druck
ansgefiihrt waren . Auch in England hat man sich dort in¬
ternierten deutschen. Gefangenen großmütig gezeigt und ihnen
gestattet, d e u t s che W e i h n a cht s l i e d e v zn singen. Diese
mit allen Fanfaren ausposaunte Großtat spricht Bände!
Wenn am Heiligen Christfest die deutschen Gefangenen mit
gnädiger Bewilligung ausnahmsweise mal ein deutsches
Weihnachtslied singen dürfen, so kann man Rückschlüsse auf
die in den grauen Alltagen  geübte Behandlung den
Gefangenen gegenüber ziehen. Zum Glück hatten die Ange¬
hörigen in Deutschland ihrer eingesperrten Familienmitglie¬
der nicht vergessen, zahlreiche Liebesgaben und mehrere
große Ehristbäume waren von Deutschland angekommen und
erinnerten die Verbannten an ihre Heimat.

* * *
In französischer Gefangenschaft.

Ein Berliner Kaufmann hat einen Brief von seinem
Bruder erhalten , der mit seinem Vater und einem jun¬
gen Mädchen  in französische Gefangenschaft geraten war.
Das junge Mädchen ist später in Freiheit gesetzt worden und
hat den Brief mitgebracht. In dem Brief heißt es : Seit
B. August bin ich mit meinem Vater und unserem Fräulein
in französischer Kriegsgefangenschaft. Wir wurden am 5.
August, morgends 9 Uhr mit Viehwagen nach einem Trup¬
penübungsplatz in der Mitte von Frankreich befördert. Wir
waren 28 Stunden auf der Eisenbahn. Als wir am 6.
'August in dem Camp militaire La Courtine ankamen, war
natürlich nichts vorbereitet , aber auch gar nichts, kein Essen
und gar nichts. In der ersten Nacht schliefen wir auf den
blanken Pritschen,  ohne Decken, ohne alles. Erst
am folgenden Tage bekamen wir etwas Stroh , und die
Decken bekämen wir 14 Tage später. Das Brot , das es zu
essen gab, war 14 Tage alt und oft innen schimmlig. Das
allgeineine Essen, das gekocht wurde, war aber noch fürchter¬
licher. Mitags gabt es halb gekochte Kartoffeln
mit vollständig zäh gekochtem Rindfleisch. Man bekam einen
Löffel Kartoffeln und Fleisch, ungefähr die Quantität eines
halben Knüppels . Ein andermal gab es weiße Bohnen,
die etwas besser waren , und dasselbe Fleisch. Das Schau¬
derhafteste, was wir zu essen bekamen, war gekochter Reis,
der durch langes Liegen schmutzig und faul geworden war.
Abends gab es eine schauderhafte, Abwaschwasser ähnliche
Brühe , die auf fünf Meter nach schlechtem Rinderfett stank.
Nach fünf Wochen mußten wir ausziehen und wurden in
großen Pferde st ällen  untergebracht . Dort schliefen wir
auf unseren Strohsäcken auf dem Boden und mit einer Art
Pferdedecken zugedeckt. Vorher wünschen wir uns noch in
richtigen Waschräumen, hier aber mußten wir uns in den
Trinktrögen der Pferde waschen. Ich fragte mich oft, wo
bleibt denn die so viel gerühmte frairzösische Höflichkeit,
fand aber niemals Antwort . In den Ställen blieben wir,
Gott sei Dank, nur elf Tage. Dann wurden wir in Gruppen
zu 220 Personen verteilt . Bei dieser Verteilung kamen wir
nach A j a i n in ein halbverfallenes Seminar , das seit acht
Jahren keinen Besen gesehen hatte. Bei allen Zwangs¬
arbeiten wurden wir von französischen Verbrechern, die
man freigelassen hatte , beaufsichtigt und von Soldaten und
Offizieren beleidigt . Welch, eine Schmach! Ich bin, offen
gestanden, schon halb verrückt,  denn man stirbt hier
förmlich moralisch ab. Wenn Du mir einen Gefallen tun
willst, zeige diesen Brief einflußreichen Leuten, damit die
deutsche Regierung weiß, wie ihre Untertanen in Frankreich
als Gefangene behandelt werden._

Cetzte nacbricbten.
Berlin , 6. Jan . Anläßlich des Mlebens Anton von

Werners  ist an die Tochter des Verewigten ein Tele¬
gramm des Kaisers gelangt , in dem es heißt : AN dem schweren
Verluste, den Sie mit Ihrem Bruder durch den Heim¬
gang Ihres teuren Vaters erlitten haben, nehme ich den
wärmsten Anteil . Ich habe in dem Verewigten nicht nur
den gottbegnadeten Meister der Kunst verehrt, seine Be¬
geisterung für alles Gute und Edle haben ihm mein Herz
freundschaftlich nahe gebracht. In den Ehrentafeln der
deritschen Kunst wird der Name Anton v. Werners immer
mit goldenen Lettern geführt werden.

Berlin , 6. Jan . In der gestrigen Sitzung des Bundes¬
rats gelangten zur Annahme der Entwurf einer Verord¬
nung über das Ausmahlen von Brotgetreide,  der Ent¬
wurf einer Verordnung über das Verfüttern von Brot¬
getreide, Mehl und Brot , der Entwurf einer Verordnung
über die Bereitung von Backwaren und der Entwurf einer
Verordnung betreffend Aenderung von Kapitalbeteiligung
an einem Unternehmen.

Bern , 6. Jan . Oberst Müller  schildert iiu „Bund"
ein Gefecht um Flireh  und den mißlungenen Durch¬
bruchsversuch-der Franzosen bei Thiaueourt . Er sagt dazir:
Tie Deutschen verdanken ihre Erfolge neben dem geschickten
Zusammenarbeiten der Infanterie und Artillerie ganz be¬
sonders der unerschütterlichen Disziplin, Standhaftigkeit,
Ruhe und großen Schießtüchtigkeit ihrer Infanterie , welche
den Feind kaltblütig aufs Karn nimmt, wenn er auf wirk¬
same Schußweite herangekommen ist. Müller meint, für die
allgemeind Kriegslage haben diese Kämpfe Insofern Be¬
deutung , als sie zeigten, datz die deutsche Schlachtfront allent¬
halben stark genug sei, um die gewonnenen Stellungen zu
halten.

Basel , 6. Jan . lieber die Künrpfe bei Steinbach heißt
es in einem Genfer Telegramm : Die Gefechte auf den Höhen
von Cernay und um den Besitzes des Dorfes Steinbach:
gehören nach den ffanzösischen Darstellungen zu den blu¬
tigsten des Feldzuges.  Am erbittersten wurde in der
Nacht auf Montag um die Steinbacher Kirchenplatzhäuser
gerungen . Hier erlitten die Franzosen die allerschwersten
Verluste. Von einer endgültigen Entscheidung kann, da
beiderseits Verstärkungen erwartet werden, keine Rede sein.

Paris , 6. Jan . Tie kopflose Art und Weise, mit der
die französischen Reirutierungsbehörden die Einreihung eines
jeden Mannes in die Armee vorgenommen haben, beginnt
schlimme  Folgen zu zeitigen. Industrie und Ackerbau
liegen brach, besonders in der Provinz ist außer Kindern;
iHu Greifen feine männliche Person mehr zu finden. Die

Regierung hat sich daher entschlossen, die Jahrgänge 1887
und 1888 der Territorialarmee  aus dem Heeres¬
dienst in die Heimat zu entlassen. Ob die Maßnahme , diese
47- und 48-jährigen Männer dem Heere zu entziehen, ge¬
eignet ist, dem bedenklichen Mangel an Arbeitskräften ab
zuhelsen, erscheint fraglich.

Lyon , 6. Jan. Der „Progres" meldet aus Dünkirchen:
Ter Bürgermeister von Dünkirchen erklärt in einem Auf
ruf an die Bevölkerung der Stadt : Der Angriff des Feindes
gegen die Zivilbevölkerung  am 30. Dezember hat
eine große Anzahl Opfer gefordert. Um eine Wiederholung
einer derartigen Katastrophe zu vermeiden, müsse die Be¬
völkerung nicht auf der Straße verweilen, wenn deutsche
Flugzeuge die Stadt überfliegen.

Petersburg , 6. Jan. Infolge des Versagens der fran¬
zösischen Geldquelle und um der wachsenden Finanznot ab¬
zuhelfen, hat das Finanzministerium bereits die inerkwür
digsten Steuern ausgeschrieben. Neuerdings ist geplant,
alle Angehörigen der Reichswehr  ersten und zweiten
Aufgebots mit einer hohen Abgabe  zu belegen. Wie
verlautet , soll die Maßnahme in kurzer Zeit ' in Kraft gesetzt
werden. Die Unzufriedenheit unter der notleidenden Be¬
völkerung dürfte sich dadurch noch empiindlich steigern.

Paris , 6. Jan. Wie Clemeneeau greift nunmehr auch
der „Gaulois " die vielen Drückeberger unter den jungen
Franzosen an , welche als „sils ä Papa" sich um den Dienst
in der Feuerlinie herumdrückten und daß sie von der fran¬
zösischen Regierung begünstigt würden. Bevor man die Ja¬
paner von dem anderen Ende der Welt geholt, wäre es gut,
wenn man zuerst der Gesamtheit der jungen Franzosen den
Weg zur Front zeigen würde.

Berlin , 6. Jan. Hohe Anerkennung wurde der Tap¬
ferkeit der 47. Reservedivision zuteil. Ihr Kommandeur,
General von B e sse l erhielt das Eiserne Kreuz erster
Klasse und Telegramme seitens des Chefs des Generalstabs
im .Aufträge des Kaisers und von Generalfeldmarschall
von Hindenburg , in denen der Division für ihr tapferes
Verhalten an der Seite der Bundesgenossen, besonders in
den Kämpfen südöstlich Krakau Anerkennung gezollt wird.
Auch Erzherzog Joseph Ferdinand und Feldnmrschalleut-
nant . Roth sandten Glückwunschtelegramme.

Haag , Aus Nairobi, der Hauptstadt von Britisch-
Ostasrika, wird von britischer Seite gemeldet: Am 15. De¬
zember beschossen die englischen Kriegsschiffe „Fox" und
„Goliath " mit Erfolg die deutsche Hauptstadt Dar¬
essalam,  die schwer mitgenommen wurde. Sämtliche
Schisse des Feindes im Hafen sind zerstört. 14 Europäer
und 20 Eingeborene wurden gefangen genommen. Auf
englischer Seite gab es einen Toten und 12 Verwundete.

Berlin , 6. Jan. Aus Kopenhagen wird berichtet, daß
der frühere türkische Marineminister Djemal Pascha,
der das Konrmando des Heeres in Syrien hatte und am
letzten Freitag in Jerusalem angekommen war , in seiner
Wohnung tot aufgesnnden wurde. Wahrscheinlich liegt ein
Attentat vor.

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag , 7. Januar:
Abnehmende Bewölkung, und nur noch strichweise leichte
Mederschläge, etwas kälter.

Verantwortlicher Schriftleiter: Heinrich Müller.

Bekanntmachung.
Donnerstag » de« 4 . Februar ISIS , vormittags

10 Utzr tor den aas richterliche Verfügung die der Witwe
des Gustav Petry . Katharine geborenen Krumm in Haiaer«
seelbach gehörende« Immobilien, best hend in 3 in derselben
Gemarkung gelegenen Aeckern und Wiesen, zusammen auf
423 M. iax erc, auf der GerichtSich etberet l zu Dillenburg
zum 3. Male versteigert. Der Zuschlag wird um jrdeS Letzt»
gebot ohne Rücksicht auf den Schätzungswert erfolgen, sofern
nickt die Bestimmungendes 8 69 Nc . 3 der Naffauischrn
ExekuttonSordnung entgegrnstehe«.

Dillenburg , den 21. Dezember 1914.
Der GerichtSschreiber des Königliche« Amtsgerichts.

Meisterkursus.
In den Monaten Januar bis März wird wie alljährlich

in Dillenburg wieder ein Vorbereitnugs -Kursas für die
theoretische Metsterprüfaug staust wen. Lehrgegentzäudr:
Buchführung, Kalkulation, Gewerbeordnung, RetchSoersiche-
rungSordnung, W-chwllehre, Schriftwechsel. Unterrichtszeit:
Montag u- DovnerSrag von 4'/,—S'/, Uhr. UnterrichtSraum:
Gewerbliche Fortb ldungSfchule Honorar: 6 M - Anmeldung
bei dem Borsttzenden des Gewerbevereins, Hrn. Hch. Richter,
oder Herrn FortbtldungsschaUehrer vr . DöngeS.

Zu dem Kursus werden auch Handwerkersrauen und
-Töchter vor allem zur Erlernung der gewerblichen Buch¬
führung zugelassea. (3712

Die Handwerkskammer Wiesbaden.

Aufruf!
Das Unterzeichnete Konnte plant, auch in den folgenden

Kriegsmonaten unfern Dillenbnrgeru im Felde Liebes-
?aben zu senden. Unzählige Dankschreiben beweisen, daßie seitherigen Sendungen mit großer Freude ausgenommen
wurden.

Einwohner Dillenburgs ! Laßt uns nicht erlahmen
in der Darreichung von Spenden für unsere Lieben da
draußen, deren Aufopferung im Dienste unseres Vaterlandes
und unserer selbst auch nicht erlahmt! Dillenburger, spendet
reichlich! die da draußen kämpfen und bluten für uns!
die vorhandenen Geldmittel gehen zur Neige, ihr könnt
nicht wollen, daß weniger Bemittelte ohne Liebesgaben¬
sendungen bleiben.

Krane«, Jungfrauen u. Mädchen ! wir wenden
uns an Euch mit der Bitte, gestrickte Strümpfe ftiften
zu wollen.

Die Angehörigen der Offiziere und Mannschaften
ersuchen wir um Adreffenangabenund Mitteilung von
Adresienveränderungen.

Annahme von Adressen und Spenden aus dem Rat¬
hause oder bei den Ausschußmitgliedern.
AasKomtts zur Beförderung von Liebesgaben:

Gierlich, Dr. DöngeS, Haff-rt, Berns , Harrdt,
Lmarose, W y-l.

Ä ■ » fc-

Orlpackstoff,
anerkannt bester Schutz der
Pakete gegen Feuchtigkeit.

Preis für de» Quadrat¬
meter —.20 Pfa.

Vorrätig in der Buchhand¬
lung von (89

Moritz Mkidesbach,
Dilleabnra . C Seels Nachf.n — =r
Gg. Wiersdörfer,

Heilgehülfe,
Dillenburg , Eaaptstr. 78,

Sanitätsgeschäft.
Alle Arten Bruohbinder, Gertde-
haltcr, Krankenpflege-, u. Wüotine-
rinnan-Artlknl, Verbandstoffeand
alle anderen in mein Fach

einschlagenden Artikel.
— Faohgemässs Bedienung. —

Luftfahrer-Lose
tSM.  Ziehung7.- 9. Januar
’IJÜVVJ: 360000 .
Ä 60 000 40000
SOOOO 25000 20 000

Berliner Geld Lose
ä. M 8 30 6918 Gsldgew.
Ziehung 19 u 20. Januar.

SSL  60000 20000
10000 Mk bares Geld.

Kölner Lose
* 1 Mk. Zieh. 5.- 7. Febr.
Porto lOPfg . jedetiateaoPfg f

versend . Glflckt-Ksllekie
Geeckt),Kreuznach.

Für Freitag empfehle
lebendfrifche
Schellfische, Cahllsu

and
kl. Bratscliellflsche.

_ Heinr . Pracht.
Tüchtige Schlosser

und Klempner
zum foforligeu Eintritt bei
gutem Lohn gesucht von
Siegeuer Akt.-Gef . für

Eiseukonstruktio»,Brücken-
van nud Verzinkerei,

GeiSweid t. Wests.

rr Feldpost!!
Meine absolut bruchsichere Feldpostpackung

(250 Gramm) mit feinstem Jamaiea - Bnm und
Kognak - Verschnitt  hat bei unseren im Felde
stehenden Truppen während der nassen und kalten Witte¬
rung überall freudige Aufnahme gefunden . — Derselbe ist
als Zuguss zu Kaffee und Tee besonders willkommen.

Um einen ausgiebigen Versand zu ermöglichen , ist
der Verkaufspreis auf 50  Pfg . gesetzt.

In fast allen einschlägigen Geschäften erhältlich.
Anfragen und Bestellungen erbittet

Franz Henrich,
Dillenburg.

D -S Jatzresichmff-s « egen
bitten wir, alle etwa noch
auSNehevdea

Rechnungerr
umgehend einzvreichen.
Imigverei« v. glatt«Krell;.
"Mlldtnmiichkll
für Bormtttags «ad über
M 'ttag gesucht (34

Näheres Ge chäftsftelle.

Für die wohltuenden Beweise herzlicher Teil¬
nahme während der Krankheit und beim Tode
unseres lieben Heimgegangenen sprechen wir Miseren
aufrichtige« Dank au».

Im Namrn der Hinterbliebenen:
Iran Marianne Arese ged. Metzger.

Dillenbnrs . den 6 Januar 19J4.

Todes-Anzeige.
Verwandten , Freunden u. Bekannten die sohmerzliche

Nachricht , dass mein innigstgeliebter Mann, unser guter Sohn,
Bruder, Schwiegersohn und Schwager

Kaufmann Han » Maefoerle,
Unteroffizier im Landwehr -Regiment Nr. 119, 2. Komp., im 30. Lebens¬
jahr in den Vogesen den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Berta Haeberle ged. Georg.
Dillenburg , Monzingen, den 6. Januar 1915.
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